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IP

0pr fHtfamp ^fliisrr.
Iftir träumt': td) fiaub im ÏDinterlarib;
Die weife Seife tief unb fermer

£ag weit bis an beu Ejimmelsranb,

Hanl) blies ber Horbrotnb briiber tjer.

(Ein pflüger lenfte fein (Sefpantt,

§og burd) ben Sd)nee bie furdjen bin,

Befjarrlid) fdjrttt er ab unb an,
His winften (Ernte unb (gewinn.

3d; trat 3U iljm. „tDas fdjaffft bu ba

Unb müljft bid; wie ein törid)t Kinb
„(Et;' nod) ein neuer îïïorgen nal),

3ft all bein ïSerf uerweljt uont ÏOtnb."

(Er faf) mid) con ber Seite an
Unb pflügte weiter ope Ejaft,

Efat forglid) mit ber Sdjaufel bann

Sie Ucferjelge eingefaft.

3m £Deiterfd)reiten fiel mir ein:

23ift flüger bu, als biefer Eor?
Su wäpft müljfam Stein auf Stein
Unb bauft bein ffaus mit Curm unb Cor.

(Ein f(eines — unb was Ijeute grog

Sir febeint, erfämpft mit Schweif unb Streit,

3ft ein oertorncr Eropfen blof
3m îïïeere ber Dergeffentjeit.

(Ein Stünbd;en, unb bein £id)t erlifdjt;
Sein £ebenst)ort au (gliiif unb ÎDet),

(Er liegt uerfunfen, unb r>erwi|d)t

Sein pfab — bes ppgers Spur im Sdjnee.

ftlfreb Buggeitberger.

Sit ftilltn iSmaitm
(Sriä^lung oou @ r n ft 3 « ^ n«

(gortfepmg.)

grau Brun Tratte [id) bieder nad) ber ©äffe gemenbet; gei^t neigte fie

fid) better tun-, um fdjörfer 31t feï)en. Unten mar auf einmal eine auffallende

Sebenbigtot. 3M)r Sente tauften auf. ©ie gingen rafcfier unb faft alle

nad) einer Bidjtung. ©inige rannten. Sieber andere fpradien erregt, unb

ptoeilen fteUte ein) ifmett Begegnender bie ©iligen unb tat eine grage, al§

tooHte er miffen, ma§ e§ -gäbe, grau Brun mürbe anfmerffam. „@§ muff

irgend etmaê gefcEjeïjen fein," fagte fie gu gungfer Sïppcrt, „bie SPÎenftfett

laufen, al§ dB e§ irgenbmo Brennte."

SUfaria SIppert trat betan unb, ba§ bie SMftofratin nermieb, tat fie in

iljrcr raffen, neugierigen 2Irt; fie öffnete bcS genftex und Bordfte auf ba§

Eilen ber SRengc. ©inen STugenBIic! Blieb el ftifl; bann tarnen erregten

„2tm WuSIidien î>ci-b." Uabtgatifl XIII. ©eft 9.

Der seltsame Oflüger.

Mir träumt': ich stand im Winterland;
Die weiße Decke tief und schwer

Lag weit bis an den Himmelsrand,
Rauh blies der Nordwind drüber her.

Lin pflüger lenkte sein Gespann,

Sog durch den Schnee die Furchen hin,

Beharrlich schritt er ab und an,
Als winkten Ernte und Gewinn.

Ich trat zu ihm. „Was schaffst du da

Und mühst dich wie ein töricht Aind?
,,LH' noch ein neuer Morgen nah,

Ist all dein Werk verweht vom Wind."

Er sah mich von der Leite an
Und pflügte weiter ohne Hast,

Hat sorglich mit der Schaufel dann

Die Ackerzelge eingefaßt.

Im Weiterschreiten fiel mir ein:

Bist klüger du, als dieser Tor?
Du wälzest mühsam Stein auf Stein
Und baust dein Haus mit Turm und Tor.

Ein kleines — und was heute groß

Dir scheint, erkämpft mit Schweiß und Streit,

Ist ein Verlorner Tropfen bloß

Im Meere der Vergessenheit.

Ein Stündchen, und dein Licht erlischt;
Dein Lebenshort an Glück und Weh,

Er liegt versunken, und verwischt

Dein Pfad — des Pflügers Spur im Schnee.

Die stillen Gemaltem
Erzählung von Ernst Zahn.

(Fortsetzung.)

Frau Brun hatte sich wieder nach der Gasse gewendet. Jetzt neigte sie

sich weiter vor, um schärfer zu sehen. Unten war auf einmal eine auffallende

Lebendigkeit. Mehr Leute tauchten auf. Sie gingen rascher und fast alle

nach einer Richtung. Einige rannten. Wieder andere sprachen erregt, und

zuweilen stellte eist ihnen Begegnender die Eiligen und tat eine Frage, als

wollte er wissen, was es gäbe. Frau Brun wurde aufmerksam. „Es muß

irgend etwas geschehen fein," sagte sie zu Jungfer Appert, „die Menschen

laufen, als ob es irgendwo brennte."

Maria Appert trat heran und, was die Aristokratin vermied, tat sie in

ihrer raschen, neugierigen Arts sie öffnete das Fenster und horchte aus das

Eilen der Menge.' Einen Augenblick blieb es stills dann kamen.erregtest

„Am häuslichen H-rd.» Jahrgang XIII. Heft 0.
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Sdjritteê gtnei Scanner gegangen, auf bie, aul einer ©ebengaffe ïommenb,

ein ©etannter traf.
„.gaben Sie gehört?" fragten bie beiben ben dritten.
S)ann fing gungfer Sigbert ein anbereë SBort auf: „Sitte brei foiien

tot fein."
„Sinb tot," fdjrie einer, ber eben an ber ©rugge horitber ging.
SDen ftetite Jungfer Stggert unb fragte, toa§ borgefalten fei.

®aê Segelfcf)iff be§ reiben ©renntoalb fei gang naiie bei ber Stabt

geïentert, rief ber SJiann anê' genfter ijinauf. Sabei fei bie grau tnie bie

beiben Söljne ertrunien.
Jungfer Stggertê ®ogf fufjr in bie Stube gurücf. „Sinb ba§ nid)t —'"

ftotterte fie.

grau ©run toar jäf) hon iljrem Stuijle aufgeftanben, ïjatte einen Slugem

bticf gelaufdjt, at§ ob fie auf bie SBieberijotung eine» entfefstidjen Sdjreiê

ioartete. ®ann fenïte fid) ii)r $ogf in einer ebeln, tiefen Sfauer. „Ungtiiif
{jatte id) iïjm nid)t gegönnt," murmelte fie bor fid) ï)in.

Sîadj einer ïurgen SBeile toenbete fie ficf) um unb fagte: „©§ finb meine

Sdjloägerin unb meine beiben Steffen." llnb in berfelben füllen, Ijoïjeitê»

boÏÏen SBeife fügte fie Ijingu: „Slber ioir fteïjen einanber ferner, al§ tbir

füllten."
gungfer Siggert» SJtipefiagen fteigerte ficf). Siun toufjte fie in iijter

Sd)Iicf)tï)eit erft redjt nicfjt, toaê fie rebeit ober tun fottte. ergriff fie faft

ettoa» toie Ürger, baff fie fo lange mit grau ©run allein gelaffen tourbe. Sie

murmelte ein gaar SBorte beê ©eileibê. S)a tforten fie bie gauêtûr geïjen.

„SBir trotten eê iïjnen erft fgäter fagen." fliifterte grau ©run. „(P
toürbe einen Sdjatten auf iljrert ©ingug toerfen."

SttCein, at§ balb barauf SDteifter Seherin mit bem jungen ©ïjegaar in=>

gimrner trat, toufjten fie, bag fie nidji» megr gu berfd)toeigen brauchten,

^afgar ©run toar tief erfdg'ittert; feine Steine grait Iief3 ben $ogf {fangen.

„SBir ïjaben eê unterloegê erfahren," ergäljlte SOteifter ©ägeli.
„So ift eê toirïtid)?" fragte grau ©run.
„®ein gtoeifel, toir Ijaben felbft bie Sdjiffe auf bem See gefegen, bie

nact) ben Seiegen fudjtcn," entgegnete ©ieifter Seherin.
Sie tjielten bann eine ftiïïe ©îaïjlgeit; ®afgar unb feine ©îutter mocfjtett

niegt fgrecfjen, unb bie anbern toagten niegt reegt, hon anbern ®ingen alê bent

Ungtüd, an bem jene Slnteil gatten, gu beginnen. Sgäter erft gölte ©ieifter
Seherin bie geimgeïeïjrten irt feiner ïjettergreunblicijen SIrt über igre ©eife

auê, unb fie ïamen untoitlïûrtiig in ein lâdjetnbeê ©rgät)Ien, ba§ betoieê, baft

fie gtücfticge Stage ï)inter fid) Ratten, ßafgar Begielt gtoar feine gemeffene,

ettoaê feierlicge SIrt. ®orbuIa aber Soar hon iïjrer jungen Siebe gänglid)

burdjtoörmt, unb igr glücftiegeê, tâutenbeê Sadjen bradj immer toieber gatö

hortoiüig, galB fdjeu, gteieg toieber herftummenb unb bod) gu fxog, um be=
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Schrittes zwei Männer gegangen, auf die, aus einer Nebengasse kommend,

ein Bekannter traf.
„Haben Sie gehört?" fragten die beiden den Dritten.
Dann fing Jungfer Appert ein anderes Wort aus: „Alle drei sollen

tot fein."
„Sind tot," schrie einer, der eben an der Gruppe vorüber ging.

Den stellte Jungfer Appert und fragte, was vorgefallen sei.

Das Segelschiff des reichen Brennwald sei ganz nahe bei der Stadt

gekentert, rief der Mann ans Fenster hinauf. Dabei sei die Frau wie die

beiden Söhne ertrunken.

Jungfer Apperts Kopf fuhr in die Stube zurück. „Sind das nicht "

stotterte sie.

Frau Brun war jäh von ihrem Stuhle aufgestanden, hatte einen Augen-

blick gelauscht, als ob sie auf die Wiederholung eines entsetzlichen Schreis

wartete. Dann senkte sich ihr Kops in einer edeln, tiefen Trauer. „Unglück

hätte ich ihm nicht gegönnt," murmelte sie vor sich hin.
Nach einer kurzen Weile wendete sie sich um und sagte: „Es sind meine

Schwägerin und meine beiden Neffen." Und in derselben stillen, hoheits-

vollen Weise fügte sie hinzu: „Aber wir stehen einander ferner, als wir

sollten."
Jungfer Apperts Mißbehagen steigerte sich. Nun wußte sie in ihrer

Schlichtheit erst recht nicht, was sie reden oder tun sollte. Es ergriff sie fast

etwas wie Ärger, daß sie so lange mit Frau Brun allein gelassen wurde. Sie

murmelte ein paar Worte des Beileids. Da hörten sie die Haustür gehen.

„Wir wollen es ihnen erst später sagen." flüsterte Frau Brun. „Es
würde einen Schatten auf ihren Einzug werfen."

Allein, als bald darauf Meister Severin mit dem jungen Ehepaar ins

Zimmer trat, wußten sie, daß sie nichts mehr zu verschweigen brauchten.

Kaspar Brun war tief erschüttert; seine kleine Frau ließ den Kopf hängen.

„Wir haben es unterwegs erfahren," erzählte Meister Nägeli.
„So ist es wirklich?" fragte Frau Brun.
„Kein Zweifel, wir haben selbst die Schiffe auf dem See gesehen, die

nach den Leichen suchten," entgegnete Meister Severin.
Sie hielten dann eine stille Mahlzeit; Kaspar und seine Mutter mochten

nicht sprechen, und die andern wagten nicht recht, von andern Dingen als dem

Ülnglück, an dem jene Anteil hatten, zu beginnen. Später erst holte Meister
Severin die Heimgekehrten in seiner heiter-freundlichen Art über ihre Reise

aus, und sie kamen unwillkürlich in ein lächelndes Erzählen, das bewies, daß

sie glückliche Tage hinter sich hatten. Kaspar behielt zwar seine gemessene,

etwas feierliche Art. Kordula aber war von ihrer jungen Liebe gänzlich

durchwärmt, und ihr glückliches, läutendes Lachen brach immer wieder halb

vorwitzig, halb scheu, gleich wieder verstummend und doch zu froh, um be-
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fdjtoidjtigt toerben gu fönnen, au§ ber Seïlommenheit, bie fid) über bie

andern gelegt hatte, ïjetbor.
SSalb nadj Srifd) geleitete Cafpar bie 2Jïutter über bie ©affe na<h £>aufe.

Sie fatten nod) ïeine ©elegenïjeit gehabt, fie and) nidjt gefudjt, allein gu fein.

Solange fie auf ber Straffe toaren, fprägen fie nidjt; aber Cafpar ftieg mit
nad) bem SSoEmgimmer hinauf, unb t)ier ftanben fie einander gegenübet unb

fallen einander an, einen Slugenblicf fprad)to», fo fetjr lag bie Scfjtoere ber

©reigniffe auf il)nen.
„9Sa§ toirft du tun, Gutter?" fragte bann ber Soïjn. Sie touf;ten beide,

bon toaê fie fpradjen, ohne nur beê ©efdiehenen gu ertoähnen.

„9?id)t§! 3?id)t biet," entgegnete fie. ,,gd) toetbe, toenn e§ Qeit ift, bem

Onfel einen Sötief fdjreiben. SJÎehr bleibt un§ nidjt gu tun. SSir dürfen
unê nidjt aufdrängen."

Cafpar ftimmte gu. ,,©g ift furdjtbat," bemerfte er bann. „©§ mu|
Onïel $an§ ©eorg§ gangeS Seben beranbern."

„©§ ift ïaum auggubenïen," ertDiberte bie SRutter.

©amt fdjtoiegen fie lang, ©rft ïurg bebor Cafpat fid) entfernte, fanden
fie nod) ein .paar SBorte übet feine Steife unb ^eimfefjr. ©ie äftutter fragte
nicht, ob ber Soïjn glüdlidi fei. Sie falj ihn nur forfdienb an, unb er tat,
bon biefem Stlicf bagu heranlaßt, den feltfamen Slugfprudj: „Cordula ift ein

unenblicfj liebenêtoerter SRenfdj."

©arauf ging er.
i^eineê îjatte babon gefprodjen, baff ba§ llngtüd, ba§ über ba§ ipauê

Srenntoalb hereingebrochen toar, and) für ihr Seben .tiefe Sebeutung ge=

tbinnen tonnte. |jan§ ©eorg Srenntoalb auf Sinbenberg toar plötdidj allein,
feine gange Quïunftêïjoffnung bermchtet. ©§ toäre nicht menfdjlidj getoefen,

toenn nidjt in den Seelen ber grau Clementine unb ihreë Sofmes? der ©e=

banïe aufgeblifet toäre, baff fie al§ bie eingigen nahen SInbertoanbten plöblid)
in eine gang andere Stellung gerüdt toaren. 9Iber fie hielten fid) toohl in
8ud)t unb ©etoalt. CeineS dachte fe^t an eigenen SSorteil. ®a§ Sftitleib
berbrängte jebeê andere ©mpfinben.

IV.

toar fein blinder Sätm getoefen. 9IHe§ toar toabr. ipan§ ©eorg
Srenntoalb, ber Seibenfabrifant, hatte auf einer Segelfahrt, bie feine grau
mit beiden Söhnen im eigenen SSoote madjten, biefe feine gange gamilie
berlören. ®ie gange Stadt toar eine SBeile in 9-Iufregung. ©er ältefte Sohn
toar ein borgi'tgIid)er Segler getoefen. (£§ toar ein 33erljängni§, baff ein

plöhlid) auffpringenber Sturm ba§ 93oot umgefdjlagert, baff niemand in ber

9?älje toar git helfen, baff ber gührer des? SooteS, burdj den fattenben SRaft

berieht, fogleidj berfanf unb fein jüngerer öritber toie feine SKutter nicht bie

Gräfte bejahen, fidj burdj Schtoimuten gu. retten, ©§ gelang, bie Seichen gu
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schwichtigt werden zu können, aus der Beklommenheit, die sich über die

andern gelegt hatte, hervor.
Bald nach Tisch geleitete Kaspar die Mutter über die Gasse nach Hause.

Sie hatten noch keine Gelegenheit gehabt, sie auch nicht gesucht, allein zu sein.

Solange sie auf der Straße waren, sprachen sie nicht; aber Kaspar stieg mit
nach dem Wohnzimmer hinauf, und hier standen sie einander gegenüber und

sahen einander an, einen Augenblick sprachlos, so sehr lag die Schwere der

Ereignisse auf ihnen.
„Was wirst du tun, Mutter?" fragte dann der Sohn. Sie wußten beide,

von was sie sprachen, ohne nur des Geschehenen zu erwähnen.

„Nichts! Nicht viel," entgegnete sie. „Ich werde, wenn es Zeit ist, dem

Onkel einen Brief schreiben. Mehr bleibt uns nicht zu tun. Wir dürfen
uns nicht aufdrängen."

Kaspar stimmte zu. „Es ist furchtbar," bemerkte er dann. „Es muß
Onkel Hans Georgs ganzes Leben verändern."

„Es ist kaum auszudenken," erwiderte die Mutter.
Dann schwiegen sie lang. Erst kurz bevor Kaspar sich entfernte, fanden

sie noch ein paar Worte über seine Reise und Heimkehr. Die Mutter fragte
nicht, ob der Sohn glücklich sei. Sie sah ihn nur forschend an, und er tat,
von diesem Blick dazu veranlaßt, den seltsamen Ausspruch: „Kordula ist ein

unendlich liebenswerter Mensch."

Darauf ging er.
Keines hatte davon gesprochen, daß das Unglück, das über das Haus

Brennwald hereingebrochen war, auch für ihr Leben tiefe Bedeutung ge-

winnen könnte. Hans Georg Brennwald auf Lindenberg war plötzlich allein,
seine ganze Zukunftshoffnung vernichtet. Es wäre nicht menschlich gewesen,

wenn nicht in den Seelen der Frau Klementine und ihres Sohnes der Ge-

danke aufgeblitzt wäre, daß sie als die einzigen nahen Anverwandten plötzlich
in eine ganz andere Stellung gerückt waren. Aber sie hielten sich Wohl in
Zucht und Gewalt. Keines dachte jetzt an eigenen Vorteil. Das Mitleid
verdrängte jedes andere Empfinden.

IV.
Es war kein blinder Lärm gewesen. Alles war wahr. Hans Georg

Brennwald, der Seidenfabrikant, hatte auf einer Segelfahrt, die stine Frau
mit beiden Söhnen im eigenen Boote machten, diese seine ganze Familie
verloren. Die ganze Stadt war eine Weile in Aufregung. Der älteste Sohn
war ein vorzüglicher Segler gewesen. Es war ein Verhängnis, daß ein

Plötzlich aufspringender Sturm das Boot umgeschlagen, daß niemand in der

Nähe war zu helfen, daß der Führer des Bootes, durch den fallenden Mast
verletzt, sogleich versank und sein jüngerer Bruder wie seine Mutter nicht die

Kräfte besaßen, sich durch Schwimmen zu retten. Es gelang, die Leichen zu



bergen, unb bei* rcidje SRann Begrub fie im füllen. SaS mar aÜeS, mas aud)

grau Srun unb ihr Soljn erfuhren. (Sie fpraden nidt mehr über baS ©t*

eigniS. grau §8run hatte einen Shrief an ben ©ruber gefanbt, auS beffen

gemeffenen SBorten niemanb bie tiefe fdfmefterlidje Siebe hätte lefen fanner,,
bie if)n ihr eingegeben. 5£af(pax ging mieber auf feine SImtSftube. Sßetm er

unb feine SWutter bielleidjt baran gebadft Ratten, baff ber Sßorfall im ©renn*
malb'fcfjeit ipaufe irgenbeine günftige Sßeränberung für fie felbfi im ©efolge
haben ïbnnte, fa bergafjen fie fitfierlicb) ihrer Ieife aufflacfernben Hoffnung
fefjr balb mieber im gleichmütigen Sauf iljreS SÏIItagS.

IpanS ©eorg ©renntoalb antmortete nidft auf ben Sörief ber Scfjmcfter.
Unb Safpar ©run fügte fidj mieber in bie ftumpfe fRegelmaffigïeit feines
©cfireiberamteéi ©emeffenen SdritteS ging er buret) bie (Straffen, mit ber

alten peinlichen ©enauigfeit beforgte er feine SIrbeit; mitrbig, ein menig fteif,
ängftlid) bie SiebeSungebuIb be§ jungen ©IjemanneS üerleugnenb, fefirte er

mittags unb abenbS gu feiner grau gurüd. Sfber feine Selbfifidfertjeit unb

feine gurüdpaltung berliefjen ifjn manchmal, menn er in ®orbuIaS ©cfcfl»
fchaft mar. Sie empfing ipn jeben Sag mit Sädjeln unb gürforge, unb mit
heiteret gürforge ging fie jeben Sag an feiner Seite. @r hotte Sdjarfblüf
genug, um gu erïennen, meld) eine tiefe, alle ©rünbe iljreS bergen? aus«

füllenbe Siebe er in ihr gemeeft hotte. Sie fonnte bei Sifd ihm oft gegen*
ubetfijsen, unb menn er aufblicfte, fanb er ihr Sluge auf fid) ruhen. Sie
Speifen lagen nod)-unberührt auf ihrem Seiler, gn ihrem ©lief aber mar
eine grofje gnnigïeit unb greube. llnb menn er fragte, marum fie nic£)t

effe, feufgte fie tief auf unb fagte: „SBeil id) fo glüdlidj bin."
3îod) mehr aber als auS ihren Sßorten erïannte er ihr inneres ©lücE

auS ihrem SBefen. gmmer fanb er ©turnen auf feinem Sifdiplajje, immer
hatte fie irgenbeine' Slufmerïfamïeit für ihn unb fah iljut jeben Sßunfd) non
ben Singen ab. SlïïeS, tuaS fie fagte unb tat, atmete eine SIrt Seniut,
feine llntermitrfigfeit, mehr eine frohe Sanïbarïeit unb faft anbädjtige ©et*
el)rung für ihren ©tarnt, als ob fie fagen moïïte: ©Me foil id) bir bergelten,
bap bu mid) beiner gemürbigt haft?

ßafpar nahm biefe Eingebung öerfdjieben auf. SRanchmal empfanb er

tiefe' @rïennttid)ïeit. Samt mar er görtlidj, betlot feinen fonftigen ©ruft,
ging felbft auf ®otbuIaS mand)mal etmaS ïinbifcfje Sünbeleien ber ©erliebt*
heit ein. gu anberer geit ergriff ihn plöijtid eine SIrt Sdjrecfen. ©litten in
altem SiebeSfrieben, ben auch er hatte, entbedte er in fid) eine Secre, erfchien
iïjm baS ©efütjl, mit bem er .^orbuIaS Neigung bergalt, flein, unb fragte er

fid) mit ber ©emiffenïjaftigïeit, bie ihm eigen mar, immer mieber, ob er ber*
biene unb mürbige, loaS bie SebenSgenoffin fo reid über ihn hinftromen liefi

©ineS SageS, als er gum Sbîittagbrote nach fpaufe laut, fanb er bie

SKntter feiner martenb. Sd)on grau ftlemenfineS Haltung fiel ihm auf.
hatte nichts tum bem vahebo'ffcn, bteïleidt ein menig mitben Sidtbcfdcibcit,

bergen, und der reiche Mann begrub sie im stillen. Das war alles, was auch

Frau Brun und ihr Sohn erfuhren. Sie sprachen nicht mehr über das Er-

eignis. Frau Brun hatte einen Brief an den Bruder gesandt, aus dessen

gemessenen Worten niemand die tiefe schwesterliche Liebe hätte lesen können,
die ihn ihr eingegeben. Kaspar ging wieder auf seine Amtsstube. Wenn er

und seine Mutter vielleicht daran gedacht hatten, daß der Vorfall im Brenn-
wald'schen Hause irgendeine günstige Veränderung für sie selbst im Gefolge
haben könnte, so vergaßen sie sicherlich ihrer leise aufflackernden Hoffnung
sehr bald wieder im gleichmäßigen Lauf ihres Alltags.

Hans Georg Brennwald antwortete nicht auf den Brief der Schwester.
Und Kaspar Brun fügte sich wieder in die stumpfe Regelmäßigkeit seines

Schreiberamtes. Gemessenen Schrittes ging er durch die Straßen, mit der

alten peinlichen Genauigkeit besorgte er seine Arbeit', würdig, ein wenig steif,
ängstlich die Liebesungeduld des jungen Ehemannes verleugnend, kehrte er

mittags und abends zu seiner Frau zurück. Aber seine Selbstsicherheit und
seine Zurückhaltung verließen ihn manchmal, wenn er in Kordulas Gesell-
schaft war. Sie empfing ihn jeden Tag mit Lächeln und Fürsorge, und mit
heiterer Fürsorge ging sie jeden Tag an seiner Seite. Er hatte Scharfblick

genug, um zu erkennen, welch eine tiefe, alle Gründe ihres Herzens aus-
füllende Liebe er in ihr geweckt hatte. Sie konnte bei Tisch ihm oft gegen-
übersitzen, und wenn er aufblickte, fand er ihr Auge auf sich ruhen. Die
Speisen lagen noch-unberührt auf ihrem Teller. In ihrem Blick aber war
eine große Innigkeit und Freude. Und wenn er fragte, warum sie nicht
esse, seufzte sie tief auf und sagte: „Weil ich so glücklich bin."

Noch mehr aber als aus ihren Worten erkannte er ihr inneres Glück

aus ihrem Wesen. Immer fand er Blumen auf seinem Tischplatze, immer
hatte sie irgendeine Aufmerksamkeit für ihn und sah ihm jeden Wunsch von
den Augen ab. Alles, was sie sagte und tat, atmete eine Art Demut,
keine Unterwürfigkeit, mehr eine frohe Dankbarkeit und fast andächtige Ver-
ehrung für ihren Mann, als ob sie sagen wollte: Wie soll ich dir vergelten,
daß du mich deiner gewürdigt hast?

Kaspar nahm diese Hingebung verschieden auf. Manchmal empfand er

tiefe' Erkenntlichkeit. Dann war er zärtlich, verlor seinen sonstigen Ernst,
ging selbst auf Kordulas manchmal etwas kindische Tändeleien der Verliebt-
heit ein. Zu anderer Zeit ergriff ihn plötzlich eine Art Schrecken. Mitten in
allem Liebesfrieden, den auch er hatte, entdeckte er in sich eine Leere, erschien

ihm das Gefühl, mit dem er Kordulas Neigung vergalt, klein, und fragte er
sich mit der Gewissenhaftigkeit, die ihm eigen war, immer wieder, ob er ver-
diene und würdige, was die Lebensgenosfin so reich über ihn hinströmen ließ-

Eines Tages, als er zum Mittagbrote nach Hause kam, fand er die

Mutter seiner wartend. Schon Frau Klementincs Haltung fiel ihm auf. Sie
hatte nichts von dem ruhevollen, vielleicht ein wenig müden Sichbeschcidcn,
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mit beut fie. .pen Sag an iïjrem genfter faff. Gttoal bon ihrem früheren
Sehenlmut nitb ©etbf.tbemujjtfein max an it)r.

Sorbuta oetliefj bas Limmer, h'alb au! Saïtgefûhl, meil fie muffte, baf)

grau ©tun geïommen mat, bem ©oljne eine Mitteilung gu madjen, £>al£>

bon einem nocE) unbeümjjten Summet baxiibet ï)inauêgetrieben, baff jene

fie nip in! Vertrauen gog. Gl mat aber begeiepenb für grau ©tunê Art,
baß fie nicht baran bad)te, ber ©d)miegertod)ter gu fagen, mal fie mit bem

©oï)ne befpredjen toollte. ©et ©ebanïe ïam itir nid)t. ©o feb)x fie ber jungen,
nieblicfjeit grau mol)ImoIIte, uttb trotgbem nicfjt ein ipauch bon Abneigung
ober £>ed)inut in i|t mar, in ber ernften ©adje, bie gmifd)en itjr unb.bem
©ohne lag, ftanb bie ©ritte iïjr außerhalb, beifeite, mie bamall, all fie ftdj

nod) gar nidjt geïannt hatten.
„On'fel tpanl ©eotg tear ïjeute morgen bei mir," fagte grau Slententine,

all fie mit Safpat allein mar.
Gr natjin einen ©rief auf, ber auf bem gebedten Sifd) neben feinem

Seiler lag unb betrachtete fdjeinbat bie Abteffe. ©eine Haltung berriet nidji,
toie feïir ilm bie ©aepriebt betoegte; nur bie ipanb, meld)e ben ©tief ï)ielt,
gitterte ein toenig.

„Gr ïam, bit gu bauten?"fragte er bie ©iutter.
„Audj bal," gab fie mit ©etonung gutüd, „unb — bu fottft iïjn biertte

abenb befudien. Gr mill mit bir reben."
Ann fd)aute er fie boct) mit einet tafd)en Aeugier an.

„Gr ift alpgemotben," ergäi)Ite fie meiter. ,,©al llngli'td I)at ihn fditner

mitgenommen."
Safpat fd)mieg, ftanb auf unb trat an! genfter.
„Gr fagt," fuïjr fie fort, „baff feine ©ohne il)m eine ©tütge im ©eftfjäft

gemefen. ©un habe er nur mit fremben Seuten gu tun. ©a§ bel)age i|m
nip. Gr molle el nodj einmal mit einem aul ber eigenen gamilie ber=

fudjen."

Safpat ©run men bete fid) um unb redte bie hagere ©eftalt ein menig,

er gog bie ©îanfdjetten leife aul ,ben Ärmeln unb ho& bie Arme in un»

toiHîûrlidjer ©emegung in einem meiten ©d)hmng. ©ein ©lid Ieud)tete auf,
all ob er plöhlid) biel meiter febje.

„gdj merbe Pom Amte meg nadj bem Sinbenberg gehen," fagte er.

SCIl gleid) barauf Sorbulapieber eintrat, machte er 3Aiene, fieb gu Sifche

gu legen. „Sßillft bu nip mithalten, Mutter?" fragte er.

Uber fie lehnte ab. @o menig fie ^ufammen gefprodien hatten, fo mar
boef) für beibe bie mid)tige Angelegenheit erlebigt. Safpar begleitete fie bil
an bie ipaultüt. All er gurûdïam, felgte et ,fidh gu Sotbula. Aber ein

anbrer faff am Sifd) all fonft. ©er Anschreibet ©run mar ein bemütigel
©iännlein gemefen trop all feiner ©teifheit; er hatte felbft angefangen,

ntandje atifioïtatifdje Gigenheit aufgugeben, ftch im ©er!el)r mit ber ©i'trger*
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mit dein sie jeden Tag an ihrem Fenster saß. Etwas von ihrem früheren
Lebensmut und Selbstbewußtsein war an ihr.

Kordula verließ das Zimmer, halb aus Taktgefühl, weil sie wußte, daß

Frau Brun gekommen war, dem Sohne eine Mitteilung zu machen, halb
von einem noch unbewußten Kummer darüber hinausgetrieben, daß jene
sie nicht ins Vertrauen zog. Es war aber bezeichnend für Frau Bruns Art,
daß sie nicht daran dachte, der Schwiegertochter zu sagen, was sie mit dem

Sohne besprechen wollte. Der Gedanke kam ihr nicht. So sehr sie der jungen,
niedlichen Frau wohlwollte, und trotzdem nicht ein Hauch von Abneigung
oder Hochmut in ihr war, in der ernsten Sache, die zwischen ihr und dem

Sohne lag, stand die Dritte ihr außerhalb, beiseite, wie damals, als sie sich

noch gar nicht gekannt hatten.
„Onkel Hans Georg war heute morgen bei mir," sagte Frau Klementine,

als sie mit Kaspar allein war.
Er nahm einen Brief auf, der auf dem gedeckten Tisch neben seinem

Teller lag und betrachtete scheinbar die Adresse. Seine Haltung verriet nicht,
wie sehr ihn die Nachricht bewegte; nur die Hand, welche den Brief hielt,
zitterte ein wenig.

„Er kam, dir zu danken?".fragte er die Mutter.
„Auch das," gab sie mit Betonung zurück, „und — du sollst ihn heute

abend besuchen. Er will mit dir reden."
Nun schaute er sie doch mit einer raschen Neugier an.

„Er ist alt.geworden," erzählte sie weiter. „Das Unglück hat ihn schwer

mitgenommen."
Kaspar schwieg, stand aus und trat ans Fenster.

„Er sagt," fuhr sie fort, „daß seine Söhne ihm eine Stütze im Geschäft

gewesen. Nun habe er nur mit fremden Leuten zu tun. Das behage ihm
nicht. Er wolle es noch einmal mit einem aus der eigenen Familie ver-
suchen."

Kaspar Brun wendete sich um und reckte die hagere Gestalt ein wenig,

er zog die Manschetten leise aus.den Ärmeln und hob die Arme in un-

willkürlicher Bewegung in einem weiten Schwung. Sein Blick leuchtete auf,
als ob er plötzlich viel weiter sehe.

„Ich werde vom Amte weg nach dem Lindenberg gehen," sagte er.

AIs gleich darauf Kordula ^wieder eintrat, machte er Miene, sick zu Tische

zu setzen. „Willst du nicht mithalten, Mutter?" fragte er.

Aber sie lehnte ab. So wenig sie zusammen gesprochen hatten, so war
doch für beide die wichtige Angelegenheit erledigt. Kaspar begleitete sie bis

an die Haustür. Als er zurückkam, setzte er.sich zu Kordula. Aber ein

andrer saß am Tisch als sonst. Der Amtsschreiber Brun war ein demütiges

Männlein gewesen trotz all seiner Steifheit; er hatte selbst angefangen,

Manche aristokratische Eigenheit aufzugeben, sich im Verkehr mit der Bürger-
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famitie, in bie er feineingefeeiratet tjatte, abgufdteifen, fid) baran getbofent,

ein freieê Mftigeê SSort ofene Unbehagen angufeören, gu einem getnagien

©detg gu laden. ©eine eigene gimfeertide Hrt mar fdeinbat in ber unge*

gtnungenen ber anbern aufgegangen. Sefet tnar e§, at§ ob fein Radien ftarrer
getoorben fei. @t faff in forgfam febe ©ebätbe meffenber Haltung am Sifd,
unb er featte inieber bie ©cfieu bor allem Unfeinen, bie tiefe ©mfefinbfamteit

gegen alten Sätm. @§ mat ïeinerlei Qieretei, fonbern ba§ Snnerfte feine«

SBefenê, baëtoieber ©ettung beïam, tneil eine Hoffnung, bie in it)m ertnadt

toar, ifent Inieber ftfteifeeit gab.

©inmat ftanb ®orbuta auf unb legte it)m bie Hrme um ben £al§. ©»

gefdat) oft, bafe fie im Überfdjtoang ber ©efiitjle it)n fo umfd)meid)elte. ipeute

aber mißfiel e§ it)m. @t feätte nid)t gu fagen bermod)t, tnarum unb mofeet.

©B mar ifern ein Qubiet ber ©efüfelSäufeetung. @t meferte -torbula nicEjt ab,

aber at§ fie ib)xe meide iJBange an bie feine fdjmiegte, natjm er leife itjre

£anb, bie auf feiner ©djulter lag, fütjrte fie iï)rem ©tutile gu unb fagte:

„Safe um» bie 3Jtat)Igeit nicfet länger feinauêfdjieben. 3d feabe ofenetjin biet

Qeit berfäumt."
@1 Hang nid)t fdiroff. ©ie fefete fid lädjelnb unb ftrid) nod) einmal mit

ben fdjmaten gingetn über feine Sinïe, bie auf bem Sifde lag.

®a ergäfelte er: „3d toerbe feeute abenb fepät nad) .ftar.fe tommen. 3d
mufe nad) ben Hmtêftunben nad) bem Sinbenberg."

Surd torbulaê 3üge flog ein ©Ratten, ©ie fragte nid)t, toa.§ er auf

bem Sinbenberg fotte, backte bieüeidjt gar nicï)t barüber nad, aber irgenbtnie

befiel fie eine leife ÜBangigfeit.

„SKeinft bu," ftotterte fie bann, „bafe £>ett ©renntoatb audi mid) eineê

SageS mitb fefeen motten?" fragte fie.

„3d gineifte nidt," gab $affear gutüd. ,,23ietteidt mitb fid) überlaufet

biete» änbern."
@t fat) bot fid) in ben Setter, ©eine rechte ipanb ffeiette mit bem Stefted.

®orbuta btidte itjn an, unb ba fie baê tiefe unb fdfarfe Hadbenfen

getoatjrte, in bem fein Hugeê ©efidit gefenït blieb, unb bie Saite, bie fid
ginifdjen feine feinen fdtnargen 58taueu grub, tnud)§ ifere Steïtemmung. Sann

tnar ifer auf einmal, at§ fei in iferem Seben etïnaê anberê getoorben, at§

bred)e eine neue Qeit an, eine Qeit, bor ber fie fid fütdftete.
ifSiinïtlid) mie immer ftanb ®affeat bann auf, um nad) bem Hinte gu

getjen.
Hm Hbenb ftieg er gum Sinbenberg feinauf.
©r featte ipergttofefen, tonnte e» nidjt mefeten, fo ungemotjnt ifem biefe

übermadtige Unrufee mar. ®er Hbenb mar anberê at£ anbre ober fcffeen itjm

fo. Set Rummel ftanb botter meifeer mottiger SSotten. ©ie maren bitnn unb

butdjfidüig, alê triebe ber SBinb gerbtafene SSaummotlbäufdden bor fid) feer.

Sßtöfelid) fufet geuet tu bie SSotten, unb ber Rimmel fatj fid un, at§ über»
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familie, in die er hineingeheiratet hatte, abzuschleifen, sich daran gewöhnt,

ein freies kräftiges Wort ohne Unbehagen anzuhören, zu einem gewagten

Scherz zu lachen. Seine eigene zimperliche Art war scheinbar in der unge-

zwungenen der andern aufgegangen. Jetzt war es, als ob sein Nacken starrer

geworden sei. Er saß in sorgsam jede Gebärde messender Haltung am Tisch,

und er hatte wieder die Scheu vor allem Unfeinen, die tiefe Empfindsamkeit

gegen allen Lärm. Es war keinerlei Ziererei, sondern das Innerste seines

Wesens, das wieder Geltung bekam, weil eine Hoffnung, die in ihm erwacht

war, ihm wieder Freiheit gab.

Einmal stand Kordula auf und legte ihm die Arme um den Hals. Es

geschah oft, daß sie im Überschwang der Gefühle ihn so umschmeichelte. Heute

aber mißfiel es ihm. Er hätte nicht zu sagen vermocht, warum und woher.

Es war ihm ein Zuviel der Gefühlsäußerung. Er wehrte Kordula nicht ab,

aber als sie ihre weiche Wange an die seine schmiegte, nahm er leise ihre

Hand, die auf seiner Schulter lag, führte sie ihrem Stuhle zu und sagte:

„Laß uns die Mahlzeit nicht länger hinausschieben. Ich habe ohnehin viel

Zeit versäumt."
Es klang nicht schroff. Sie setzte sich lächelnd und strich noch einmal mit

den schmalen Fingern über seine Linke, die auf dem Tische lag.

Da erzählte er: „Ich werde heute abend spät nach Hause kommen. Ich

muß nach den Amtsstunden nach dem Lindenberg."
Durch Kordulas Züge flog ein Schatten. Sie fragte nicht, was er auf

dem Lindenberg solle, dachte vielleicht gar nicht darüber nach, aber irgendwie

befiel sie eine leise Bangigkeit.
„Meinst du," stotterte sie dann, „daß Herr Brennwald auch mich eines

Tages wird sehen wollen?" fragte sie.

„Ich zweifle nicht," gab Kaspar zurück. „Vielleicht wird sich überhaupt

vieles ändern."
Er sah vor sich in den Teller. Seine rechte Hand spielte mit dem Besteck.

Kordula blickte ihn an, und da sie das tiefe und scharfe Nachdenken

gewahrte, in dem sein kluges Gesicht gesenkt blieb, und die Falte, die sich

zwischen seine feinen schwarzen Brauen grub, wuchs ihre Beklemmung. Dann

war ihr auf einmal, als sei in ihrem Leben etwas anders geworden, als

breche eine neue Zeit an, eine Zeit, vor der sie sich fürchtete.

Pünktlich wie immer stand Kaspar dann auf, um nach dem Amte zu

gehen.

Am Abend stieg er zum Lindenberg hinauf.
Er hatte Herzklopfen, konnte es nicht wehren, so ungewohnt ihm diese

übermächtige Unruhe war. Der Abend war anders als andre oder schien ihm

so. Der Himmel stand voller weißer wolliger Wolken. Sie waren dünn und

durchsichtig, als triebe der Wind zerblasene Baumwollbäuschchen vor sich her.

Plötzlich fuhr Feuer in die Wolken, und der Himmel sah sich an, als über-
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liefen ißn ßafiige glommen. ®ag ïam nom Stbenbrot. ©et ©ee lag bunïel

unb ftiïï. ©ie gerne toot boll ©unft.
©et SEBinb legte fi(ï) bann. @o ftanben bie mä#tigen Sinben unb bie

anbern I)oï)en Säume beg ©uteg Sinbenbetg, bag tafpat na# ïutgem 2Iuf=

ftieg etrei#te, oßne Setoegung. ©in metïtoiitbigeê ©#toeigen lag üBet bem

©Ute, eine getoiffe fteife geietli#ïeit, toie fie benen anßaftete, bie nod) auf'

biefen alten Sanbfißen mitten in ©t. getij tjauften. Sautlog toid) bag f#toete

f#miebeifetne ©inganggtor, alg ®afpat auf bie Âlinîe brüdte. ©t trat Be=

bädjtig auf ben Breiten Siegtoeg, legte bie $änbe auf ben Süden unb fd)titt
mit einet Hißten, langfamen, botneßmen Suße bortoättg. ©ag £>etgHopfen

Blatte et jeßt faft gang betloren. ©g toar ißm, alg fei et ßiet gußaufe, fei eg

immer getoefen. SIB et fi# felBft üBet biefe ©mpfinbung tounbette, fagte et

fid), baß et tu; bet Sat naße gu biefem ©ute geßote, faß boc£) fein nä#fter
Settoanbter batauf. Sm ©arten unb an bem grauen, f#Ii#ten £aufe, bag

tief in ben Säumen fidjtBar tourbe, toar ïein Sienf# gu feßen. Sur alg

Safpat über bie ©anbfteinftufen beg ©ingangg ftieg, fat) er gtoifdjen ben

©teinfäulen Bjinbittdf), bie einen übet bet Sitt Befinblidjen Salïon trugen, in
einem bet ©artentoege einen alten ©ärtner tjantieren. ©t fcffeHte an bet

£augtür. ©S berührte ißn mit eigenem Setjagen, alg et brausen ßörte, toie

bie Heine feine ©lode butd) bag ftilfe Epaug tief, gebämpft itnb bod) ein»

btingli#, toie bie ©timme einet tooßletgogenett ©ienetin. ©in ältereg

SRäb#en in fdjtoatgem bleibe mit toeißet ©#ürge unb toeißet £aube öffnete

it)m. ©ie j#ien gu toiffen, toer et fei; benn fie berneigte fid) toortlog mit
einet altbäterifdjen SBittbe unb fagte: „Epett Srenntoalb ertoartet @ie, Epett

9tmtgf#reiber."
Übet teppi#belegte Steppen unb glitte folgte ^afpat bet Siagb. ©t

ïannte bag £aug, toar alg Sinb oft ßiet gegangen. Siemaub toar in bem

Simmer, in bag bie Stagb ißn füßrte. Äafpat feßte ft# auf einen Sepm

ftttï)!, aufte#t, oßne fi# angulet)nen, feietli#, toie eg gum ^aufe geßötie, unb

eg ißm bon felBet ïam. ©a trat £ert Srenntoalb mit einem taf#ett @d)titt
ang einem Sebengimmer. ©t tear ein mittelgroßer Stann mit rafiertem ®e=

fi#t, nur auf bet Oberlippe faß ein toeißer, gang ïutg gef#nittener ©#nurt?
Bart, bet ißm faft ettoag Stiliiärif#e§ gab. ©t toar in tiefe Stauet gedleibet,

ttug einen langen ©eßtocf, aber fein SESefen ßatte ni#t| .fopfßängetifdteg,
fonbetn toar taf#, gefcßäftgmäßig, ïntg. ©x ßißte bie Sporte f#atî gtoifcpen

bünnen Sippen ßerbot. ©eine Safe toar ßerborfteßenb fpiß, toie biefenige
bet grau Stun, feine @efi#tgfarBe eben fo gefunb unb rot tote bie jener.
®t tat, alg ßätten et unb ®afpat fi# erft geftern gefeßen.

„©a Bift bu alfo? S# grüße bi#! ©eine Stutter ßat bit bemna#

Qefagt, baß i# bei ißt toar?"
„Sa," anttoortete ®afpar Stun rußig, ©r betriet tcinerlei ttngebutb;

tot# et tat, alg ob fie immer miteinanber betïeprt ßätten. Unb Onïel unb

y.

— 263 —

liefen ihn hastige Flammen. Das kam vom Abendrot. Der See lag dunkel

und still. Die Ferne war voll Dunst.
Der Wind legte sich dann. So standen die mächtigen Linden und die

andern hohen Bäume des Gutes Lindenberg, das Kaspar nach kurzem Auf-
stieg erreichte, ohne Bewegung. Ein merkwürdiges Schweigen lag über dem

Gute, eine gewisse steife Feierlichkeit, wie sie denen anhaftete, die noch auf
diesen alten Landsitzen mitten in St. Felix hausten. Lautlos wich das schwere

schmiedeiserne Eingangstor, als Kaspar auf die Klinke drückte. Er trat be-

dächtig auf den breiten Kiesweg, legte die Hände auf den Rücken und schritt

mit einer kühlen, langsamen, vornehmen Ruhe vorwärts. Das Herzklopfen

hatte er jetzt fast ganz verloren. Es war ihm, als fei er hier zuhause, fei es

immer gewesen. Als er sich selbst über diese Empfindung wunderte, sagte er

sich, daß er in; der Tat nahe zu diesem Gute gehöre, saß doch sein nächster

Verwandter darauf. Im Garten und an dem grauen, schlichten Hause, das

tief in den Bäumen sichtbar wurde, war kein Mensch zu sehen. Nur als

Kaspar über die Sandsteinstufen des Eingangs stieg, sah er zwischen den

Steinsäulen hindurch, die einen über der Tür befindlichen Balkon trugen, in
einem der Gartenwege einen alten Gärtner hantieren. Er schellte an der

Haustür. Es berührte ihn mit eigenem Behagen, als er draußen hörte, wie

die kleine seine Glocke durch das stille Haus rief, gedämpft und doch ein-

dringlich, wie die Stimme einer wohlerzogenen Dienerin. Ein älteres

Mädchen in schwarzem Kleide mit weißer Schürze und weißer Haube öffnete

ihm. Sie schien zu wissen, wer er sei; denn sie verneigte sich wortlos mit
einer altväterischen Würde und sagte: „Herr Brennwald erwartet Sie, Herr

Amtsschreiber."
Über teppichbelegte Treppen und Flure folgte Kaspar der Magd. Er

kannte das Haus, war als Kind oft hier gegangen. Niemand war in dem

Zimmer, in das die Magd ihn führte. Kaspar setzte sich auf einen Lehn-

stuhl, aufrecht, ohne sich anzulehnen, feierlich, wie es zum Hause gehörte, und

es ihm von selber kam. Da trat Herr Brennwald mit einem raschen Schritt
aus einem Nebenzimmer. Er war ein mittelgroßer Mann mit rasierten: Ge-

ficht, nur auf der Oberlippe saß ein weißer, ganz kurz geschnittener Schnurr-
bart, der ihm fast etwas Militärisches gab. Er war in tiefe Trauer gekleidet,

trug einen langen Gehrock, aber sein Wesen hatte nichts Kopfhängerisches,

sondern war rasch, geschäftsmäßig, kurz. Er hißte die Worte scharf zwischen

dünnen Lippen hervor. Seine Nase war hervorstehend spitz, wie diejenige
der Frau Brun, seine Gesichtsfarbe eben so gesund und rot wie die jener.
Er tat, als hätten er und Kaspar sich erst gestern gesehen.

„Da bist du also? Ich grüße dich! Deine Mutter hat dir demnach

gesagt, daß ich bei ihr war?"
„Ja," antwortete Kaspar Brun ruhig. Er verriet keinerlei Ungeduld;

auch er tat, als ob sie immer miteinander verkehrt hätten. Und Onkel und
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üfteffe gefielen fid) gcgenfeitig, obtoohl fie fid) fo lange riicfjt mehr gefeï)en

Raiten, fanben gleid) ben bertoanbtfd)afttid)en unb trofj biefer 23ertoanbtfd)aft

guritcfhaltenben Son, bet in itjren Greifen üblich toar.
,,2Bir fönnen um§ fefjen," fagte ipanê ©eorg ©renntoatb.
@o liefen fie fid) einanbet gegenüber in Stühle nieber. ©ex Dnfet ftridf)

rati einer leife gitternben tpanbbetoegmtg über bie Seitenlehne feineg Seffelê.
@ê arbeitete in feinem ©efiept., ©§ mar ba§ erftemal, baff ihm a 1131tinerten

toar, toie er fid) be§ ©etoeggrunbeê biefer Qufammenfunft unb feiner Stauer
erinnerte.

„®u toeifjt," begann er bann, „toa§ borgefallen ift. ©eine SJtuttex uttb

bu finb bie eingigen ©ertoanbten., öd) halte bafür, bafj toir e§ nxiteinanber

berfudjen. ©u bift gut betanlagt unb iûdjtig. ö<h E)aBe mid) über bid) er»

ïunbigt. 2Benn bn alfo toittft, îannft bu in mein @efd)äft treten."
®afpar ©run. hörte aufmerffam 31t. „öd) banïe bit, On fei," fagte er

mit toiirbebotter $öftid)feit. „öd) teilt mein 8efte§ tun, baf; bu beinen @nt»

fdjtuff nicht bexeuft."
Gê toar eine troefene, tooï)Ibemeffene ©ebe, aber in biefer bebeutungêbot»

ten Shtnbe bertieff feinen bon ihnen bie fteife ©etaffenpeit.
fpanê ©eorg erhob fic£) : ,,©rt ïfoft ettoa§ getan, toa§ bu fjötteft unter»

laffen fönnen," fagte er faft ärgerlich. „3Jtit beiner ©erheiratung ioürbe e»

nicht fo geeilt hoben."
.itafbar fenfte ben ftopi. ©r fühlte, baf; er feine grau berteibigen füllte.

Stber er fanb ba§ SBort nicht, fdjtoieg nur unb .toitrgte an einer Ungufrieben»

heit mit fid) felbft.
„©eine ©Bitter rûpmt beine grau. Sropbem! ®u toirft einfepen, baff bu

geirrt ïjaft öd) hätte beinahe baran fo biet 8'fnftoff genommen, baff — —
©ex gtoiefpatt in iiafnar ©rttnê innerem berfchärfte fiep. ®s> hob iu

biefem Stugenbticf ein Sampf in ihm an, ber bietteiept lange gapre toähteu
fonnte. @r hätte feine betrat ltngefcpehen machen mögen. ®iefe,§ bunfle,

bornehme ff im m er, alte ©üöbet, biel ©turnen, btei ©teiftergemätbe an ben

SBänben, toeidje Scppiche!' SBenn er bamit ©îcifter Sobering SBoprtftube ber»

glid) ober feine eigenen befdjeibenen ©äume! Unb pier toar et, al§ fei e§

immer fo getoefen, biet I)eimifd)er at§ bort.
©er Dnfel fprach jept babon, Inie er Safpar in fein ©efepäft einführen,

toetdfe Stellung er ihm gu geben gebenfe. ®a§ entriß ihn feinen ©ebanfen.

Sein öntereffe ertoadftc. Gr hörte aitfmerïfam gu, toar bot! Sernbegiet.
©renntoatb toi'mfchte, baf) er fein Stmt fogleid) aufgebe, er hotte Ginfluff unb

tootfte berantaffen, baff er frei fournie.
©ann faut ettoaë, toa§- febft .ffafpar iiberrafchte. „öd) teilt Deiner

©Bitter unb bit Sinbenbcrg abtreten," fagte tpan§ ©eorg ©renntoatb. „Sh
fann hier nid)t toopnen bleiben; ber See ift mir gu fepr bor ben Shtgen."

itßieber ging ba§ merftoürbige Süden burd) ©renntoalbS ©eficht, bo®

— 264 —

"H

Neffe gefielen .sich gegenseitig, obwohl sie sich so lange nicht mehr gesehen

hatten, fanden gleich den verwandtschaftlichen und trotz dieser Verwandtschaft

zurückhaltenden Ton, der in ihren Kreisen üblich war.
„Wir können uns setzen," sagte Hans Georg Brennwald.
So ließen sie sich einander gegenüber in Stühle nieder. Der Onkel strich

mit einer leise zitternden Handbewegung über die Seitenlehne seines Sessels.

Es arbeitete in seinem Gesicht.. Es war das erstemal, daß ihm anzumerken

war, wie er sich des Beweggrundes dieser Zusammenkunft und seiner Trauer
erinnerte.

„Du weißt," begann er dann, „was vorgefallen ist. Deine Mutter und

du sind die einzigen Verwandten., Ich halte dafür, daß wir es miteinander
versuchen. Du bist gut veranlagt und tüchtig. Ich habe mich über dich er-

kündigt. Wenn du also willst, kannst du in mein Geschäft treten."
Kaspar Brun hörte aufmerksam zu. „Ich danke dir, Onkel," sagte er

mit würdevoller Höflichkeit. „Ich will mein Bestes tun, daß du deinen Ent-
schluß nicht bereust."

Es war eine trockene, wohlbemesfene Rede, aber in dieser bedeutungsvoll
len Stunde verließ keinen von ihnen die steife Gelassenheit.

Hans Georg erhob sich: „Du hast etwas getan, was du hättest unter-

lassen können," sagte er fast ärgerlich. „Mit deiner Verheiratung würde es

nicht so geeilt haben."
Kaspar senkte den Kopf. Er fühlte, daß' er seine Frau verteidigen sollte.

Aber er fand das Wort nicht, schwieg nur und.würgte an einer Unzufrieden-
heit mit sich selbst.

„Deine Mutter rühmt deine Frau. Trotzdem! Du wirst einsehen, daß du

geirrt hast! Ich hätte beinahe daran so viel Anstoß genommen, daß — — ."

Der Zwiespalt in Kaspar Bruns Innerem verschärfte sich. Es hob in
diesem Augenblick ein Kampf in ihm an, der vielleicht lange Jahre währen
konnte. Er hätte seine Heirat ungeschehen machen mögen. Dieses dunkle,

vornehme Zimmer, alte Möbel, viel Blumen, drei Meistergemälde an den

Wänden, weiche Teppiche!' Wenn er damit Meister Severins Wohnstube ver-

glich oder seine eigenen bescheidenen Räume! Und hier war er, als sei es

immer so gewesen, viel heimischer als dort.
Der Onkel sprach setzt davon, wie er Kaspar in sein Geschäft einzuführen,

welche Stellung er ihm zu geben gedenke. Das entriß ihn seinen Gedanken.

Sein Interesse erwachte. Er hörte aufmerksam zu, war voll Lernbegier.
Brennwald wünschte, daß er sein Amt sogleich aufgebe, er hatte Einfluß und

wollte veranlassen, daß er frei komme.

Dann kam etwas, was sebst Kaspar überraschte. „Ich will deiner

Mutter und dir Lindenberg abtreten," sagte Hans Georg Brennwald. „Ich
kann hier nicht wohnen bleiben; der See ist mir zu sehr vor den Augen."

Wieder ging das merkwürdige Zucken durch Brennwalds Gesicht, das
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fc'erräterifdje geichen, mieüiel ©djmetg um 23erloteneS fjiriter feinem ent=

fdjloffenen SBefen betborgen mar.
„SÄ) gie£)e inS ®efd)äft§I)auS an ber iöörfenftraffe," fuf)t er fort, „idj

Ijabe baS SSebiitfniS, ring§ um miäj SIrbeit 31t fetjen. ©ann — I)abe id)
einen meiteren ©tunb: SJÎan foil in ber ©tabt miffen, mer bu bift, baff bu
nid)t auS einer ^tämetgaffe ïommft, fonbern einen ©efchledjterfij! Eiaft."

®afbar belferrfd)te fid), banïte gelaffen, nüd)tern. @t mar gar nid)t mebit
erftaunt. @S mar iïjm, als gehörte iïjm alleS gu Sledjt, als t)ätte eS gar nid)t
anberS ïommen ïônnen.

SSalb batnad) berabfd)iebeten fid) bie beiben, bjöflidj, mit fteifer Ilm»
ftânblidjïeit.. $afbatS Umgangsformen maren genau biefenigen beS DnïelS.
©et mar gufrieben. ©r bjatte fid) nidjt getäufd)t. ©er ©chmefiet mar er
cigentlidj immer gugeneigt getnefen, nur mit bem ©djmager, bem SSetfchmen»
ber, fiatte er fid) feinergeit übermorfen.

Y.
©roffe unb tief einfcfjeibenbe SBanblungen ïamen für Sorbula SSrun.

SUS fie geljött Ifatte, baff ait? ibjrem SJtanne, bem SCmtSfcdjreiber, ein groffer
©efdjäftSmann merben unb baff fie mit feiner SKutter gufammen in ba§
bradjtboHe @ut, baS- im Sßeften ber ©tabt über bem ©ee ftanb, umgießen
feilte, mar ib)te gange ïinbifdje $eiterïeit ermadjt. SDÎeirt ©ott, maS baS fcfjön
toat! @S mar, als fei man ein ïleiner ®önig gemorben. Unb Äafbat, ber
herrliche, ber Huge Sßenfdj, £»atte baS meite gelb, baS er münfdjte. Unb —-
unb in bem botneïjmen ipaufe, ,bem — fitter bem fd)önften ber ©tabt follte
man mobmen! ®ie junge grau Hatfdjte in bie ipänbe, umbjalfte itiren SOÎann,

tangte ein menig. ©iefe butdj nichts gurüdgebämmte greube mißfiel Äafbar.
©erabe bie SBürbe fehlte in iïjr, bie feiner, beS ©eibenljänbletS SBrun ©attin
anftanb. ©t mar ein menig. miffbergnügt. ©eine ipanb gitterte nerböS, als
er ficïj bon: ßorbula abmenbete, um einen 33rief gu öffnen.

Sangfam erft ïamen ber grau,ein paar 33ebenïen: Sßie fcfjabe, baff man
bie neue ©inridjtung, bie man eben geïauft, nidjt mitnehmen ïonnie, baff man
übertjaufü bon ber lieben ©taffelgaffe fort muffte! llnb baff Sungfer Stiert
nidjt mitïam, bie gute, unb — unb ber Sßater! ®aS mar ein ©djmetg; bei»

nalje mären ®orbuIa ©ränen geïommen. Slbet eine groffe, mächtige Sßelle
©lud fdjlug über bie bn®r SSebenïen ï)in. @ie ging mit iïjtem fUtann!
torbula liebte iljn mit einer fo bemunbernben unb ftarïen Siebe. Sieben bem
©lüdSentbfinben befeelte fie and) ein junget ftifdjet ÜOhtt.

®otbuIa feigie mit ben garten $ünben einen ,fdjmeten ©tuïil ïrâftig an
eine anbete ©teile. ©tmaS in iljt brängte fie gu biefet leiblichen Jïraft»
anftrengung. @ie Tratte fo biel guberfidjt in ,fidj. STOodjie ïommen, maS

Sollte, fie fürchtete fid) nicht, folange fie an ibtcS 3Jianne§ ©eite ftanb.
SlnbetS mar eS mit Sungfer Sigbert unb Steiftet ©ebetin. ®ie ©reigniffe

etfdjredten unb bermirrten fie. Sungfet Sigbert überfiel ben fDîeifter, als fie
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verräterische Zeichen, wieviel Schmerz um Verlorenes hinter seinem ent-
schlossenen Wesen verborgen war.

„Ich ziehe ins Geschäftshaus an der Börsenstraße," fuhr er fort, „ich
habe das Bedürfnis, rings um mich Arbeit zu sehen. Dann — habe ich

einen weiteren Grund: Man soll in der Stadt wissen, wer du bist, daß du
nicht aus einer Krämergasse kommst, sondern einen Geschlechterfitz haft."

Kaspar beherrschte sich, dankte gelassen, nüchtern. Er war gar nicht mehr
erstaunt. Es war ihm, als gehörte ihm alles zu Recht, als hätte es gar nicht
anders kommen können.

Bald darnach verabschiedeten sich die beiden, höflich, mit steifer Um-
ständlichkeit. Kaspars Umgangsformen waren genau diejenigen des Onkels.
Der war zufrieden. Er hatte sich nicht getäuscht. Der Schwester war er
eigentlich immer zugeneigt gewesen, nur mit dem Schwager, dem Verschwen-
der, hatte er sich seinerzeit überwarfen.

V.
Große und tief einfcheidende Wandlungen kamen für Kordula Brun.

Als sie gehört hatte, daß aus ihrem Manne, dem Amtsschreiber, ein großer
Geschäftsmann werden und daß sie mit seiner Mutter zusammen in das
prachtvolle Gut, das im Westen der Stadt über dem See stand, umziehen
sollte, war ihre ganze kindische Heiterkeit erwacht. Mein Gott, was das schön

war! Es war, als sei man ein kleiner König geworden. Und Kaspar, der
herrliche, der kluge Mensch, hatte das weite Feld, das er wünschte. Und —-
und in dem vornehmen Häufendem — sicher dem schönsten der Stadt sollte
man wohnen! Die junge Frau klatschte in die Hände, umhalste ihren Mann,
tanzte ein wenig. Diese durch nichts zurückgedämmte Freude mißfiel Kaspar.
Gerade die Würde fehlte in ihr, die seiner, des Seidenhändlers Brun Gattin
anstand. Er war ein wenig mißvergnügt. Seine Hand zitterte nervös, als
er sich von Kordula abwendete, um einen Brief zu öffnen.

Langsam erst kamen der Frau ein paar Bedenken: Wie schade, daß man
die neue Einrichtung, die man eben gekauft, nicht mitnehmen konnte, daß man
überhaupt von der lieben Staffelgasse fort mußte! Und daß Jungfer Appert
nicht mitkam, die gute, und — und der Vater! Das war ein Schmerz; bei-
nahe wären Kordula Tränen gekommen. Aber eine große, mächtige Welle
Glück schlug über die paar Bedenken hin. Sie ging mit ihrem Mann!
Kordula liebte ihn mit einer so bewundernden und starken Liebe. Neben dem
Glücksempfinden beseelte sie auch ein junger frischer Mut.

Kordula setzte mit den zarten Händen einen schweren Stuhl kräftig an
eine andere Stelle. Etwas in ihr drängte sie zu dieser leiblichen Kraft-
anstrengung. Sie hatte so viel Zuversicht in sich. Mochte kommen, was
wollte, sie fürchtete sich nicht, solange sie an ihres Mannes Seite stand.

Anders war es mit Jungfer Appert und Meister Severin. Die Ereignisse
erschreckten und verwirrten sie. Jungfer Appert überfiel den Meister, als sie
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it)H allein in ber Badftube toufjte. ©a £)ätte man e§, Begann fie in tjeijfer

©rregung. SSarum babe man biefe £eirat gu ftanbe ïommen laffen ©arauâ

bonne nie ©ute§ ïommen! Se^t berliere man ba§ Cinb! gür fie unb

Bteifter Bägeli fei ïein 2Beg nad) bem Sinbenberg hinauf! ©aê Befte toäre,

man machte ein ©nbe, löfte je^t nodfbie Corbula guriicï 1

Bteifter ©eOerin ïam lange nid)t gu SBort. ©ann befebtoiebtigte ex bie

©rregte. 3Baê fie benn anïâme, baê fei bocE) ïein tlnglüd, fei Oielmebr ein

©iicïêgufaïï, bex bem ©djtoiegerfobn toobl gu gönnen! ©r fpradE) lange, bei*

ftänbig, in feinex getoobnten, fdfergbaften 2ïrt. 2tm ©nbe fügte ex fd)mun=

gelnb unb bebeutungêboll ïiingu: Xtnb Corbula gurüdnebmen, ba§ ginge fd)on

nid)t, benn e» toürben ja gtoei Cinber fiait eine§,ï)eimïommen. ©r ftrid) fid)

fein ©fnfjbärtcben unb tat bexgnügt. linb boeï) toar bex ©dfreden aud) in iï>m.

Corbula ging au§ feinem, fpaufe! ©ie ging —• ex bexï)eï)Iie fid) bag nidft —

audf ein toeiteg @iücE aug feinem Seben binaug. Bieber batte feine eigene

behäbige Bermögenglage iï)m eine SIxi iibergetoiebt übex Ben ©ebtoiegerfob«

bexfdfafft. Sefet — ©eibenfabxiïant Brenntoalb toar unglaublich reich, ex tat

je^t fd)on toie ein Baier an Cafftar Brun, unb fgäter ïam all fein Befif? an

biefen — ba — ba —
Bieifter iftägeli muffte ftdf fe^en, fo fdftoer fiel iïjm bex ©ebanïe. 3e^t

toax ex gegen ben ©djtoiegerfobn ein ïleinel, befd)eibener SJtann! @x brauchte

eine SBeite, um fidf gu beruhigen. ©ann nahm ex fid) gufammen. 3öenn

Corbula iïjn brauchte, tooHte ex bod) ba fein. Unb in biefem Slugenblid

fürefitete fid) Bîeifter ©eberin nicht bor bex reichen Bertoanbtfdfaft.
©g toax aber gut, baff bie jungen Seute balb nachher ihren ïtmgug nad)

bem Sinbenberg betoerïfteïïigen ïonnten. ©er beboifteïfenbe äßechfel ï)atte

bod) in ben äufferlid) fo freunblicben Berïebr gtoifdjen Cafpar Brun unb

feinem ©dftoiegexbatex eine getoiffe Befangenheit getragen.

9?un tooïjnten Brung auf Sinbenberg. Stn oberen ©todtoexï beg fd)lid)ten

fpaufeg mit ben großen gluren nnb toeiten ©tuben Cafpar unb feine $rau,
im ©rbgefdfoff $rau Clementine. Bor Corbulag Sßotjnung baute fid) eine

bon gtoei ©äulen getragene.©eraffe in ben ©arten ï)inau§. 8u ihren $üffen
lagen bie tooï)Igef)flegten Blumenbeete, ftanbén bie Bäume unb uralten
•ffeden, liefen bie Ciegtoege mit ihren Mfdjen unb Sauben, in benen grüne

Bânïe ftanben. Btebr ein ißarb benn ein ©arten toar ber Brenntoatbfdfe,
unb eine Blauer aug moogbetoadjfenent ©anbftein fdilojf ihn ab, berbedte baS

fpäufergetoirr bex ©tabt ben im ©arten SSanbelnben unb lieff nur ben Blid
auf ben ©ee frei, ber mit blauen Stetten bie Ufer umfdfmeidfelte unb fidf böcb

toeit hinauf ing |>od)gebirge gu beïinen fdfien; benn ,eê toar, al§ fatten bie

©d^neeberge, bie au§ ©üben fjerüberleudjteten, i^ren in feinem Sßaffet.

Corbuta Brun ging balb im ©räum burd) .f3au§ unb ©arten, ©ie tjatte ein

<ii
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ihn allein in der Backstube wußte. Da hätte man es, begann sie in heißer

Erregung. Warum habe man diese Heirat zu stände kommen lassen! Daraus
könne nie Gutes kommen! Jetzt verliere man das Kind! Für sie und

Meister Nägeli sei kein Weg nach dem Lindenberg hinauf! Das Beste wäre,

man machte ein Ende, löste jetzt noch die Kordula zurück!

Meister Severin kam lange nicht zu Wort. Dann beschwichtigte er die

Erregte. Was sie denn ankäme, das sei doch kein Unglück, sei vielmehr ein

Gückszufall, der dem Schwiegersohn wohl zu gönnen! Er sprach lange, ver-

ständig, in seiner gewohnten, scherzhaften Art. Am Ende fügte er schmun-

zelnd und bedeutungsvoll hinzu: Und Kordula zurücknehmen, das ginge schon

nicht, denn es würden ja zwei Kinder statt eines^heimkommen. Er strich sich

sein Spitzbärtchen und tat vergnügt. Und doch war der Schrecken auch in ihm.

Kordula ging aus seinem Hause! Sie ging —> er verhehlte sich das nicht —
auch ein weites Stück aus seinem Leben hinaus. Bisher hatte seine eigene

behäbige Vermögenslage ihm eine Art Übergewicht über den Schwiegersohn

verschafft. Jetzt — Seidenfabrikant Brennwald war unglaublich reich, er tat

jetzt schon wie ein Vater an Kaspar Brun, und später kam all sein Besitz an

diesen — da — da —
Meister Nägeli mußte sich setzen, so schwer fiel ihm der Gedanke. Jetzt

war er gegen den Schwiegersohn ein kleiner, bescheidener Mann Er brauchte

eine Weile, um sich zu beruhigen. Dann nahm er sich zusammen. Wenn

Kordula ihn brauchte, wollte er doch da sein. Und in diesem Augenblick

fürchtete sich Meister Severin nicht vor der reichen Verwandtschaft.
Es war aber gut, daß die jungen Leute bald nachher ihren Umzug nach

dem Lindenberg bewerkstelligen konnten. Der bevorstehende Wechsel hatte

doch in den äußerlich so freundlichen Verkehr zwischen Kaspar Brun und

seinem Schwiegervater eine gewisse Befangenheit getragen.

Nun wohnten Bruns auf Lindenberg. Im oberen Stockwerk des schlichten

Hauses mit den großen Fluren und weiten Stuben Kaspar und seine Frau,
im Erdgeschoß Frau Klementine. Vor Kordulas Wohnung baute sich eine

von zwei Säulen getragene Terasse in den Garten hinaus. Zu ihren Füßen

lagen die wohlgepflegten Blumenbeete, standen die Bäume und uralten
Hecken, liefen die Kieswege mit ihren Nischen und Lauben, in denen grüne

Bänke standen. Mehr ein Park denn ein Garten war der Brennwaldsche,

und eine Mauer aus moosbewachsenem Sandstein schloß ihn ab, verdeckte da-

Häusergewirr der Stadt den im Garten Wandelnden und ließ nur den Blick

auf den See frei, der mit blauen Wellen die Ufer umschmeichelte und sich doch

weit hinauf ins Hochgebirge zu dehnen schien; denn, es war, als hätten die

Schneeberge, die aus Süden herüberleuchteten, ihren Fuß in feinem Wasser.

Kordula Brun ging halb im Traum durch Haus und Garten. Sie hatte ein
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forglofeg ©emüt imb lief; fief) bom Seben treiben. ©g brang feftt fo biet auf
fie ein, baft fie gu ïeinem ïlaren Sîacpbenïen ïant. ®a tnar bag brängenbe
Seben in iprem Scpofje. 2)ie blaugeäberten £>änbe unter ber Straft über»

einanbergelegt, fepritt fie, ein toenig müpfarn ftpon, uutper; bie fpänbe fpratpen
bon ïleinen Seiben, toie bie SKutterfcpaft fie bringt, unb bon einer ftiïïen
$raft, bie fie niebergtoang. Unb ba tnar bag Seben iprer Sluftentoelt. ©g

tnar unenblicp Oerfcpieben bon iprem bigperigen. SSopl patte ®afpar SBrun,

ipr SJÎann, notp al§ ein grember in iprem Sktterpaufe geftanben, aber er
patte ber traulitpen Umgebung ïeinen anbern, niept feinen Stempel auf»

gebrückt. Epier toar Ettorbula ber grembling. Sie grämte fict) nitpt, füplte
Oieïïeiipt bäum, toie toenig fie peimiftp toar, patte nur Sag für Sag über aller»
lei Steueg gu ftaunen. Sut Oäterlicpen $aufe toar eg lebpaft getoefen, biele
ïleine ©eräufepe patten ben Sag belebt, bie Sabenïlingel, bag Singen eineê

©efeïten in ber Sadftube, bag taïtmaftige Stplagen ber Stpneebefen, mit
benen bie Quderbäder in ïupfernen Ueffeln bag ©itoeift gu Scfiaum feplugen.
Unb ïeiner patte bort ben Stpritt gebämpft, ein Satpen berpalten. Epier im

Sinbenberg toar eg faft atemlog ftitt. Säufer unb Seftfticpe napmen ben

Schritten bag Särmenbe, bie SJtägbe fftratpen leife, unb bie fanfte Epaugglode
tönte ïaum breimal beg Sageg. Unb ®afftar toar ernft unb feine SJtutter

toortïarg. öener napm, jebe Minute feine» Sageg gufammen, um fiep für
feinen jepigen, fo plöftlicp ipm gugefallenen Steruf natpgubilben. Seine
©ebanïen toaren immer notp bei feiner SCrbeit, trenn er abenbg natp Epaufe

ïam. Seine Sttutter aber fap fitp ftptoeigenb in iprem neuen Steiipe um, ben

toeiften ^opf im Staden, aufreepter benn lange, aber nitpt Oerratenb, toie frop
fie toar, aug ber Strmut toieber gu Stanbegrecpt erpoben gu fein..Sag Staufepen

ipreg Seibenïleibeg unb bag Staufepen ber alten 93äume bor bem Epaufe toaren
©eräufepe, bie biefem Epaufe ben ©paraïter gaben. Unb botp toar Sorbula
glütflitp, glüefliep in ber Stille, aug fitp felbft, iprer tounftplofen Qufriebenptert
unb iprer ftummen unb anbäcptigen Siebe gu iprem ©atten peraug;

Sftan lebte auf bem Sinbenberg noep fepr gurütfgegogen, ftpon um EpanS

©eorg SSrenntoalbg unb feiner Sirauer toiUen, bann aber autp, Weil. fotoopï
Stafpar alg feine STtutter gu ftolg toaren, afô baft fie biefenigen gefutpt pätten,
bie gur Seit iprer ©rniebrigung nitpttg mepr. bon ipnen patten toiffen trollen.
SIber ftpon unb aug .pitnbert Stiiptigïeiten fpiirten fie, baft ipre Stellung in
ber Stabt eine anbre geworben toar. Sente grüftten fie auf ber Strafte, ,bic
borper, toenn autp mit bem Scpein beg QufaUg, fie überfepen patten ; alle bic

ïleinen ©efcpäftgleute, mit benen ber SlUtag fte in SSetMyr bratpte, patten
einen anbern, unterwürfigeren Son dig epebem. Unb too fie pinïamen, ent=

ftanb ein Sluffepen. SJtan flüfterte unb Wieg mit fs-ingerit: Sag toaren bie

Srung, bie Slltbürger, bie in bie reitpe ©rbfepaft geïommen. Sie toaren
Saplen getoorben, bie eine Seitlang Stullen getoefen toaren.

Steibe napmen eg mit Stupe pin. SBieïïeidpt Würben ipre Stütfen notp ein
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sorgloses Gemüt und ließ sich vom Leben treiben. Es drang jetzt so viel auf
sie ein, daß sie zu keinem klaren Nachdenken kam. Da war das drängende
Leben in ihrem Schoße. Die blaugeäderten Hände unter der Brust über-

einandergelegt, schritt sie, ein wenig mühsam schon, umher; die Hände sprachen

von kleinen Leiden, wie die Mutterschaft sie bringt, und von einer stillen
Kraft, die sie niederzwang. Und da war das Leben ihrer Außenwelt. Es
war unendlich verschieden von ihrem bisherigen. Wohl hatte Kaspar Brun,
ihr Mann, noch als ein Fremder in ihrem Vaterhause gestanden, aber er
hatte der traulichen Umgebung keinen andern, nicht seinen Stempel auf-
gedrückt. Hier war Kordula der Fremdling. Sie grämte sich nicht, fühlte
vielleicht kaum, wie wenig sie heimisch war, hatte nur Tag für Tag über aller-
lei Neues zu staunen. Im väterlichen Hause war es lebhaft gewesen, viele
kleine Geräusche hatten den Tag belebt, die Ladenklingel, das Singen eines

Gesellen in der Backstube, das taktmäßige Schlagen der Schneebesen, mit
denen die Zuckerbäcker in kupfernen Kesseln das Eiweiß zu Schaum schlugen.

Und keiner hatte dort den Schritt gedämpft, ein Lachen verhalten. Hier in?

Lindenberg war es fast atemlos still. Läufer und Teppiche nahmen den

Schritten das Lärmende, die Mägde sprachen leise, und die sanfte Hausglocke
tönte kaum dreimal des Tages. Und Kaspar war ernst und seine Mutter
wortkarg. Jener nahm jede Minute seines Tages zusammen, um sich für
seinen jetzigen, so plötzlich ihm zugefallenen Beruf nachzubilden. Seine
Gedanken waren immer noch bei feiner Arbeit, wenn er abends nach Haufe
kam. Seine Mutter aber sah sich schweigend in ihrem neuen Reiche um, den

Weißen Kopf im Nacken, aufrechter denn lange, aber nicht verratend, wie froh
sie war, aus der Armut wieder zu Standesrecht erhoben zu sein. Das Raufchen
ihres Seidenkleides und das Rauschen der alten Bäume vor dem Hause waren
Geräusche, die diesem Hause den Charakter gaben. Und doch war Kordula
glücklich, glücklich in der Stille, aus sich selbst, ihrer wunschlosen Zufriedenheit
und ihrer stummen und andächtigen Liebe zu ihrem Gatten heraus.

Man lebte auf dem Lindenberg noch sehr zurückgezogen, schon um Hans
Georg Brennwalds und seiner Trauer willen, dann aber auch, weil sowohl
Kaspar als seine Mutter zu stolz waren, als daß sie diejenigen gesucht hätten,
die zur Zeit ihrer Erniedrigung nichts mehr von ihnen hatten wissen wollen.
Aber schon und aus hundert Nichtigkeiten spürten sie, daß ihre Stellung in
der Stadt eine andre geworden war. Leute grüßten sie auf der Straße,,die
vorher, wenn auch mit dem Schein des Zufalls, sie übersehen hatten ; alle die

kleinen Geschäftsleute, mit denen der Alltag sie in Verkehr brachte» hatten
einen andern, unterwürfigeren Ton als ehedem. Und wo sie hinkamen, lent-
stand ein Aufsehen. Man flüsterte und wies mit Fingern: Das waren die

Bruns, die Altbürger, die in die reiche Erbschaft gekommen» Sie waren
Zahlen geworden, die eine Zeitlang Nullen gewesen waren.

Beide nahmen es mit Ruhe hin. Vielleicht wurden ihre Rücken noch ein
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toenig ftraffer, ipr Hefen nocp um einen ©ipein fcplupter unb gurüdpaltenber.

gm IpauSpalte tourbe baS fparfame 3Kaff gehalten, baS eine ©igenart ipreS

©tanbeS toar.
|>anS ©eorg SBrenntoalb Bereute ben ©djritt nicpt, ben er getan. ©r

fing an, jeben Sonntag bie 3D^ittag»ma£)Igeit mit ben SSertoanbten gu teilen,

©ie pafften fo gut gufammen, ba§ nicpt einen Slugenblid lang bie 3(6pängig»

ïeit CafparS unb feiner fDîutter gutage trat, fonbern eS bielmepr ben Slnfcpein

patte, als toären biefe bon SInfang an gu Dtecpt auf bem ßinbenberg gefeffen.

Qtoifipen ben brei toürbeboH gemeffenen IKenftpen ftanb unb ging bie

Betoeglidfe Corbula. SDaS neue ßeBen Bracpte fb biet SSeränberung, baff grau
Clementine manchmal fiep tounberte, toeil Corbula, bie gu ber alten Qeit

gepört patte, nod) ba bar. 316er fie empfanb eS ïaum als eine Störung, ©ie

Begegnete ber ©cptoiegertoipter mit immer gleicher, ïiipler unb ettoaS um»

ftänblicper greunbfipaft. Cafpar ©run patte in biefer Qeit eine leife Heid)»

peit unb Qârtlicpïeit in ber ©timme, toenn er gu feiner grau fpraep; bie

Stücfficpt gegen bie, bie mit feinem Cinbe ging, gaB fie ipm ein. £>arS ©eorg
Srenntoalb enblicp föpnte fiep mit ber tpeirat feine» Steffen auS, feit er

Corbula ïannte. „@ie ift ein BrabeS 3Jtenf(penïinb, beine grau", fagte er

gu Cafpar, unb mit ber greube beS alternben SKanneS an müderen Borgügen
ber grauen Beiracptete er gerne CorbulaS anmutiges 3tntlip unb lieBte ipte

fanfte unb Befcpeibene 3lrt. „gpre 33ertoanbtfcpaft laff unS in einiger ©nt»

fernung palten", fagte er bagegen eineS SngeS, als er mit Cafpar unb grau
Clementine allein toar. @r ergäplte nicpt, baff gungfer,3lppertS ©efprädfig»
ïeit ipm mißfiel unb baff er niept eBen eine SSortieBe für ben SSerïepr mit
ber ßabnerin patte, auep niept, baff er fiep mit ben CletnBürgern opnepin
niept reipt bexftanb, aBer bie anbern Beiben füplten alleS, toaS er berfeptoieg,

füplten eS au§ iprem eigenen ©mpfinben perauS.
5BieïXei(f)t infolgebeffen Befutpten Sßeifter ©eberin unb fein gaïtotum

Corbula feiten auf bem ßinbenBerg. Ilm fo päufiger fanb fiep biefe in baS

trauliepe IpauS an ber ©taffelgaffe gurüd. Camen aBer IDteifter ©eberin
ober gungfer Slppert mit ben érunS ober mit,$anS ©eorg SSrenntoalb gu»

fammen, bann toaren alle bon einer fleiffigen greunblitpïeit, bon einem

fipönen Hillen, fiep ineinanbet gu finben.
llnterbeffen ging bie Qeit. ©ie Bracpte ïeine großen ©reigniffe unb böcp

berfcpoB fie bie ©dpidfale bieler fOîenfcpen, biefen unBemerïBar unb gang all»

utäplicp, baff fie böUig anbre tourben. Cafpar 95run arbeitete fiep inbaS ipm
fremb getoefene ©efepäft ein; langfam, langfam rüdte er felBft gur Ipaupt»

perfon biefeS toeiten ©efcpäfteS auf. ®er alternbe unb burcp fein llnglüd
boep inê 5D?arï getroffene Onïel trat toillig, ja mit, einer getoiffen greubigïeit,
immer mepr gur Seite. 2IIS aber Cafpar bie güprung beS eigenen Betriebes
in Rauben patte, geigte fiep» baf; ex einen toeiten 58Iid, groffe faufmännifepe
Sfalente Befaff, baff er ein Bebeutenber SJtenfcp toar. ©t getoann ©influff in

J
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wenig straffer, ihr Wesen noch um einen Schein schlichter und zurückhaltender.

Im Haushalte wurde das sparsame Maß gehalten, das eine Eigenart ihres
Standes war.

Hans Georg Brennwald bereute den Schritt nicht, den er getan. Er

fing an, jeden Sonntag die Mittagsmahlzeit mit den Verwandten zu teilen.

Sie paßten so gut zusammen, daß nicht einen Augenblick lang die Abhängig-
keit Kaspars und seiner Mutter zutage trat, sondern es vielmehr den Anschein

hatte, als wären diese von Anfang an zu Recht auf dem Lindenberg gesessen.

Zwischen den drei würdevoll gemessenen Menschen stand und ging die

bewegliche Kordula. Das neue Leben brachte so viel Veränderung, daß Frau
Klementine manchmal sich wunderte, weil Kordula, die zu der alten Zeit
gehört hatte, noch da var. Aber sie empfand es kaum als eine Störung. Sie

begegnete der Schwiegertochter mit immer gleicher, kühler und etwas um-
ständlicher Freundschaft. Kaspar Brun hatte in dieser Zeit eine leise Weich-

heit und Zärtlichkeit in der Stimme, wenn er zu seiner Frau sprach; die

Rücksicht gegen die, die mit seinem Kinde ging, gab sie ihm ein. Ha is Georg

Brennwald endlich söhnte sich mit der Heirat seines Neffen aus, seit er

Kordula kannte. „Sie ist ein braves Menschenkind, deine Frau", sagte er

zu Kaspar, und mit der Freude des alternden Mannes an.äußeren Vorzügen
der Frauen betrachtete er gerne Kordulas anmutiges Antlitz und liebte ihre

sanfte und bescheidene Art. „Ihre Verwandtschaft laß uns in einiger Ent-
fernung halten", sagte er dagegen eines Tages, als er mit Kaspar und Frau
Klementine allein war. Er erzählte nicht, daß Jungfer.Apperts Gesprächig-

keit ihm mißfiel und daß er nicht eben eine Vorliebe für den Verkehr mst

der Ladnerin hatte, auch nicht, daß er sich mit den Kleinbürgern ohnehin
nicht recht verstand, aber die andern beiden fühlten alles, was er verschwieg,

fühlten es aus ihrem eigenen Empfinden heraus.
Vielleicht infolgedessen besuchten Meister Severin und sein Faktotum

Kordula selten auf dem Lindenberg. Um so häufiger fand sich diese in das

trauliche Haus an der Staffelgasse zurück. Kamen aber Meister Severin
oder Jungfer Appert mit den Bruns oder mist Hans Georg Brennwald zu-
sammen, dann waren alle von einer fleißigen Freundlichkeit, von einem

schönen Willen, sich ineinander zu finden.
Unterdessen ging die Zeit. Sie brachte keine großen Ereignisse und doch

verschob sie die Schicksale vieler Menschen, diesen unbemerkbar und ganz all-
mählich, daß sie völlig andre wurden. Kaspar Brun arbeitete sich in das ihm
fremd gewesene Geschäft ein; langsam, langsam rückte er selbst zur Haupt-
Person dieses weiten Geschäftes auf. Der alternde und durch sein Unglück
doch ins Mark getroffene Onkel trat willig, ja mit. einer gewissen Freudigkeit,
immer mehr zur Seite. AIs aber Kaspar die Führung des eigenen Betriebes
in Händen hatte, zeigte sich, daß er einen weiten Blick, große kaufmännische
Talente besaß, daß er ein bedeutender Mensch war. Er gewann Einfluß in
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ber ©tabt. Stan tourbe auf itm aufmerïfam, unb ba er, je ï)i)l)cr er ftieg,

um fo einfacher tourbe, ba er fo gang ber ©t)f>ug beg 2Iltbürger§ blieb, ein

toenig edig, ïjerb unb bod) bon jener angeborenen Soraet)mt)eit ber gormen,
bie in ljunbert ïleinen ©ebürben unb ^anblungen ficï) äußerte, fo toar ber

©inbrud, ben er mad)te, nicEjt ein Oorübergetjenb glängenber, fonbern tief
unb nadfbaltig. ©er anfet»nbid)e junge Stann, ber in merttoüxbig geraber

Haltung, immer tabeïïoê in ©d)toarg geïleibet, immer ernftbiaft emerging,
tourbe balb gu einer ftabtbeïannten 5ßerfönlid)teit. Unb — fie motten tootten

ober nidjt — er unb feine Stutter faïjeix fid) eineê ©ageg audj toieber in
Ooïïem 23erïeï)r mit ben Seuten iïjrer früheren ®e!anntfd)aft. unb iîireg
©tanbeg. Stau begann fief) gegenfeitig gu befinden.. Stau füllte fid) toof)l

beieinander.
©urd) ben îierrlid)en ©arten beg Sinbertbergeg ging Sorbula neben ber

Sinberftau, bie in feinem Riffen itjren Knaben trug. Steilen — unb eg

toar tï)f bag liebfte — entrann fie allein mit bem Jtinbe unb fcfjritt auf bem

breiten tieêtoege auf unb nieber, ber im Often beg ©arteng Iiinfitfjrtc.
SDÎaditige Sinben oerbargen itjn gegen bag haug gang unb er lag tief,
man mußte auf ©tuferr gu if)m nieberfteigen. ©a unb bort ftanb eine Seinen»

banf gtoifcfjen.ben Säumen. ©er Sßeg gab 2Iugfid)t auf ben ©ee unb auf bie

um fein ©übe fid) frättgenbe ©tabt. @g toar ©ommer, unb ber ©ee toar meift
tjeiß unb blau unb blenbete bag 2'luge. ©lut lag über it)m unb ber ©tabt,
unb bie Suft über biefer fd)ien ein ©d)o ber Unruhe gu tragen, bie in ben

©äffen toar. Unter ben Sinben aber toar tiefe, fdjattige Stüde, Jtorbula

betrachtete bie toeifjen Steifien ber häufer. Oft, oielleiht gu oft, fudjte fie bie

©egenb ber ©taffelgaffe aug bem ©etoirre ber ©äd)er betaug unb reebnete

aitê, toeldie bon ben bielen Qtnnen gu i|rem toäterlicfien häufe gehörte. @ie

erinnerte fidj, toie fd)toiil eg bort oft an beifgen Sommertagen toar unb ber=

glidj bagegen bie fdjöne 'Äüble, bie unter biefen Sinben lag. 3ud>etlen lam
ihr ber ©ebanïe, baf) fie ben alten Sater unb bie gute Hbfn-rtin eigentlid)

jejjt feiten fette.
SBenn Sotbula Ijeim buchte, ftieg ntandnnal aud) eine andere Affige diif.

©g toar eine deimtoefjbatte fyroge. fie eigentlid) glürflid) hier? ©ie
tonnte — tonnte nicht fo redit heimifdj toerben ©g gab Sage, an benen fie

fid) uadj häufe iefjnte. SEBeBbalb? $a, toer bag toüfete! ©g toäte unbantbar

gegen alle, bie um fie toaren, unbantbar gegen bag ©djtdfal. < Sorbitla
lächelte hierauf getoöfintid) unb neigte fid) über ben Shtaben, bert fie auf ben

2lrmen trug. Unb ber tieine hattg ©eorg, ber nad) bem ©ro^ontel getauft
unb ein blumigeS ®inb toar, meinte, bag Sädjelrt gelte iljm unb öergog ben

töftlidjen, teuften, tieinen Stunb, baff eg toie ein ©ortnenfüntd)en baritm
fgielte. Cordula aber toar auf einmal toieber gufrteben. Hann fditooll itir
bag hetg, ©ag toar, toenn fie an ihren Staun badjte. fie mebr er an STnfebeu

unb innerer ®raft toitdjg, je länger fie neben it)in lebte, um fo mebr betoum
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der Stadt. Man wurde auf ihn aufmerksam, und da er, je höher er stieg,

um fo einfacher wurde, da er fo ganz der Typus des Altbürgers blieb, ein

wenig eckig, herb und doch von jener angeborenen Vornehmheit der Formen,
die in hundert kleinen Gebärden und Handlungen sich äußerte, fo war der

Eindruck, den er machte, nicht ein vorübergehend glänzender, sondern tief
und nachhaltig. Der ansehnliche junge Mann, der in merkwürdig gerader

Haltung, immer tadellos in Schwarz gekleidet, immer ernsthaft einherging,
wurde bald zu einer stadtbekannten Persönlichkeit. Und — sie mochten wollen
oder nicht — er und seine Mutter sahen sich eines Tages auch wieder in
vollem Verkehr mit den Leuten ihrer früheren Bekanntschaft und ihres
Standes. Man begann sich gegenseitig zu besuchen. Man fühlte sich Wohl

beieinander.
Durch den herrlichen Garten des Lindenberges ging Kordula neben der

Kinderfrau, die in feinem Kissen ihren Knaben trug. Zuweilen — und es

war ihr das liebste — entrann sie allein mit dem Kinde und schritt auf dem

breiten Kieswege auf und nieder, der im Osten des Gartens hinführte.
Mächtige Linden verbargen ihn gegen das Haus hin ganz und er lag tief,
man mußte auf Stufen zu ihm niedersteigen. Da und dort stand eine Lehnen-
bank zwischen wen Bäumen. Der Weg gab Aussicht auf den See und auf die

um sein Ende sich kränzende Stadt. Es war Sommer, und der See war meist

heiß und blau und blendete das Auge. Glut lag über ihm und der Stadt,
und die Luft über dieser schien ein Echo der Unruhe zu tragen, die in den

Gassen war. Unter den Linden aber war tiefe, schattige Ruhe. Kordula
betrachtete die Weißen Reihen der Häuser. Oft, vielleicht zu oft, suchte sie die

Gegend der Staffelgasse aus dem Gewirre der Dächer heraus und rechnete

aus, welche von den vielen Zinnen zu ihrem väterlichen Hause gehörte. Sie
erinnerte sich, wie schwül es dort oft an heißen Sommertagen war und ver-

glich dagegen die schöne Kühle, die unter diesen Linden lag. Zuweilen kam

ihr der Gedanke, daß sie den alten Vater und die gute Appertin eigentlich

jetzt selten sehe.

Wenn Kordula heim dachte, stieg manchmal auch eine andere Frage auf.
Es war eine heimwehhafte Frage. War sie eigentlich glücklich hier? Sie
konnte — konnte nicht so recht heimisch werden! Es gab Tage, an denen fie

sich nach Hause sehnte. Weshalb? Ja, wer das wüßte! Es wäre undankbar

gegen alle, die um sie waren, undankbar gegen das Schicksal. Kordula
lächelte hierauf gewöhnlich und neigte sich über den Knaben, den sie auf den

Armen trug. Und der kleine Hans Georg, der nach dem Großonkel getauft
und ein blumiges Kind war, meinte, das Lächeln gelte ihm und verzog den

köstlichen, keuschen, kleinen Mund, daß es wie ein Sonnenfünkchen darum
spielte. Kordula aber war auf einmal wieder zufrieden. Dann schwoll ihr
das Herz. Das war, wenn sie an ihren Mann dachte. Je mehr er an Ansehen

und innerer Kraft wuchs, je länger sie neben ihm lebte, um so mehr bewun-



— 270 —

Dette fie iïjn, um fo tiefet tourbe iï)te Siebe, ©iefe Siebe toat eine ©tut,
Die fid) ausbreitete, biê aud) ïein SSinïel iï)teS Innern meï)t bunïel toat.

Äaffrnt Stun toat bot! Sütffidit unb Slufmetïfamïeit gegen feine grau,
©t tjatte toenig Qeit, aber toenn et Daheim tnar, ertoieS et fid) als ein. iabeU

lofet ©atte unb Sätet. Sur fteif tnar et, ein toenig eigen, nidjt gu QärtticE)=

feiten aufgelegt. Standfmal fehlte ®otbuIa t)ier ettnaS. ©ennod) lebten fie

in muftertfafter ©fje.

®ie Qeit toudfS toeiter. ©et Heine ^anS ©eotg ïonnte fteîjen. %n

Riffen lag fep ein SKäbdien, ®otbuIa.
Unb ber ïleine ipanS ©eotg lernte gelfen. ©a trug man butd) ben

©arten ein britteS $inb, Sîatia.
(gortfefsung folgt.)

tgnirral iBufmir
ein fdftoeigetifcfjet patriot.

$oti g. Sßobmer«SBebet, gürtd).

(©c&lufe.)

©in anbetet, ©ufout fetjr nalfe get)enber )panbel befd)äfiigte balb Darauf
bie ©dftoeig unb Droste tjocjfetnfte gotmen angmtelfmen. <

SouiS S a f) o t e o n Sonaparte, geboten 1808, ïam nad) bent

Qufammenbtud) bet nafwleonifdfen )perrfd)aft mit feinet Stutter ^ortenfe
umS Saï)ï 1830 nad) Slrenenbetg (®ï)urgau), tourbe Sürget bon ©alenftein
unb erfreute fid) balb gtoffet ißofulatitcit. @t tputbe ©cfjulpfleget, ©emeinbe»
rat, eifriger ©d)üp unb Stilitär. 3ÏIS ^xäfibent beS neuen ttfurgauifdjen
ÄantonalfdfüpnbereinS marfdjiert et an Der ©fnp beS SeteinS an baS eib»

genöffifdfe ©djüpnfeft nad) ©i. ©allen unb I)ält eine begeifterte Sehe in
beutfdjer ©ptadfe. 2ÏÏS HJtilitär toitb et in ©Ifun Der fugenblidje gteunb
feineS Seïftetê ©ufout unb bringt e§ gum 9Irtiïïerieï)auf)tmann. — SIber in
feinet ©eele lebt ftilt betfdjtoiegen ber ©taum bon bet SBiebergeburt bet na-
jmleonifcffen tperrfdfaft in Çtanïteid) unb et glaubt an ben ©tern, bet itjn
baïfin fügten toetbe. ©o reift et Denn im Gïtober 1836 nacfj ©traffburg, um
bort eine ©tpbung gtt feinen ©unften gu infgenieten; biefe mißlang unb
brachte itjn in ©efangenfd)aft. Son bet Regierung SouiS ißlfilipS fteige»
ffitodfen, getjt et nad) Slmeriïa, ïommt abet 1837 toiebet nad) bet ©djtoeig
gutüd, an baS ©terbebett feinet Stutter.

Sun berlangte gtanïretd) fdöpid) feine StuBliefetung, bie mit Sedft mit
feltener ©inmütigfeit entfdfieben bertoeigert toutbe. SouiS ißtfilip ïfatte
betgeffen, bafj et feinet Seit nad) bet £>inric()tung feineS SatetS ijHfitifb
©galité felbft ein 2fft)I in ber ©djtoeig gefunben tjatte. — ©er ©top Sat beS

SantonS ©Ifutgau, bet in biefet ©adje in erfter Sinie guftcinbig toat, toeigerte
fidj, ben fidj fteigetnben ©rofiungen $tanïteidj§ gegenübet feinen Siitget
preiSgugeben, unb in einem t)od)intereffanten Stiefe banïte iï)m ©ufout bafitt
unb beftärfte iïjn in feinet Haltung.

J
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derte sie ihn, um so tiefer wurde ihre Liebe. Diese Liebe war eine Glut,
die sich ausbreitete, bis auch kein Winkel ihres Innern mehr dunkel war.

Kaspar Brun war voll Rücksicht und Aufmerksamkeit gegen seine Frau.
Er hatte wenig Zeit, aber wenn er daheim war, erwies er sich als ein tadel-

loser Gatte und Vater. Nur steif war er, ein wenig eigen, nicht zu Zärtlich-
keiten aufgelegt. Manchmal fehlte Kordula hier etwas. Dennoch lebten sie

in musterhafter Ehe.
Die Zeit wuchs weiter. Der kleine Hans Georg konnte stehen. In

Kiffen lag jetzt ein Mädchen, Kordula.
Und der kleine Hans Georg lernte gehen. Da trug man durch den

Garten ein drittes Kind, Maria.
(Fortsetzung folgt.)

General Dufour
ein schweizerischer Patriot.

Von F. Bodmer-Weber, Zürich.

(Schluß.)

Ein anderer, Dufour sehr nahe gehender Handel beschäftigte bald darauf
die Schweiz und drohte hochernste Formen anzunehmen. '

Louis Napoleon Bonaparte, geboren 1808, kam nach dem

Zusammenbruch der napoleonischen Herrschaft mit feiner Mutter Hortense
ums Jahr 1830 nach Arenenberg (Thurgau), wurde Bürger von Salenstein
und erfreute sich bald großer Popularität. Er wurde Schulpfleger, Gemeinde-
rat, eifriger Schütze und Militär. Als Präsident des neuen thurgauischen
Kantonalschützenvereins marschiert er an der Spitze des Vereins an das eid-
genössische Schützenfest nach St. Gallen und hält eine begeisterte Rede in
deutscher Sprache. Als Militär wird er in Thun der jugendliche Freund
feines Lehrers Dufour und bringt es zum Artilleriehauptmann. — Aber in
seiner Seele lebt still verschwiegen der Traum von der Wiedergeburt der na-
poleonifchen Herrschaft in Frankreich und er glaubt an den Stern, der ihn
dahin führen werde. So reist er denn im Oktober 1836 nach Straßburg, um
dort eine Erhebung zu seinen Gunsten zu inszenieren; diese mißlang und
brachte ihn in Gefangenschaft. Von der Regierung Louis Philipps freige-
sprachen, geht er nach Amerika, kommt aber 1837 wieder nach der Schweiz
zurück, an das Sterbebett seiner Mutter.

Nun verlangte Frankreich plötzlich seine Auslieferung, die mit Recht mit
seltener Einmütigkeit entschieden verweigert wurde. Louis Philipp hatte
vergessen, daß er seiner Zeit nach der Hinrichtung seines Vaters Philipp
Egalité selbst ein Asyl in der Schweiz gefunden hatte. — Der Große Rat des

Kantons Thurgau, der in dieser Sache in erster Linie zuständig war, weigerte
sich, den sich steigernden Drohungen Frankreichs gegenüber seinen Bürger
preiszugeben, und in einem hochinteressanten Briefe dankte ihm Dufour dafür
und bestärkte ihn in seiner Haltung.
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